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Berlin den 25. Mai. Se. Majeſtät der König ſind nach Halle gereiſt. 
— Se. Durchl. der Herzog Chriſtian zu Schleswig-Holſtein⸗Son⸗ 
derburg-Auguſten burg iſt nach Hamburg, und Se. Excellenz der General 
der Infanterie, General⸗Inſpekteur der Feſtungen und Chef der Ingenieure und 
Pioniere, yon After, nach Poſen abgereist. 
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Die Deutſchen Ständekammern nehmen ſich mit Eifer und Umſicht ſo mancher 
nationalen Frage an, warum anch nicht mit mehr Ausdauer der fo wichtigen Or⸗ 
ganifation der Auswanderung? Obgleich es ſehr zu wünſchen wäre, daß 
der Ueberſchuß unſerer ackerbautreibenden Bevölkerung ſich den Gewerben zuwendete, 
fo liegt nun doch einmal dieſe Richtung nicht in allen Menſchen noch in den Zeit: 
verhältniſſen, viele Tauſende wenden ſich jährlich nach Weſten, und wer dahin 
zieht, nützt nur den Fremden. Ein bedeutendes Capital geht ſchon durch die 
weite Reife über das Weltmeer verloren; floͤſſe es doch wenigſtens insgeſammt in 
die Hände Deutſcher Schiffer! Dabei find unſere Auswanderer oft einem ſchreckli⸗ 
chern Schickſale verfallen als Rußlands Deportirte, wie aus den Braſiliſchen Be— 
richten zu erſehen iſt. Dagegen welche vortrefflichen Gefilde in Ungarn, Sieben⸗ 
bürgen und den untern Donauländern! Hier n.uß das Germaniſche Element ge⸗ 
gen das Slawiſche verſtärkt werden, um bei einer Kriſis der orientaliſchen Frage 
das Deutſche Intereſſe wahren zu können. Hier muß dem Nordiſchen Rieſen, 
welcher auch unſern materiellen Intereſſen ſo gefährlich iſt, ein Damm geſetzt wer⸗ 

den. Die Wichtigkeit der Donau für unſer Vaterland müſſen wir täglich bedenken. 
Man will Deutſche Einwanderer von dort durch den Krieg, der einmal in dieſen 
Gegenden entſtehen könnte, abſchrecken. Seit wann fürchten wir Deutſche denn 
ſo ſehr das Abenteuer? Haben wir es nicht in allen Jahrhunderten in weiterer 
Ferne und zweckloſer geſucht? Wer ſoll an der Donau herrſchen, wenn nicht wir? 
Rußland hat freilich während unſerer Sorgloſigkeit in jenen Gegenden einen großen 
Vorſprung in diplomatiſchem Einfluſſe vor uns gewonnen; aber ginge die Dentſche 
Völkerwanderung einige Zeit nur zum Theil die Donau hinunter, ſo ſollte es bald 
anders werden. Im Stillen zieht ſchon jährlich ein Strom Deutſcher Handwerker 
den gewaltigen Strom hinab, von denen viele ſich an dem untern Geſtade eine neue 
Heimat gründen. Leicht wäre dieſer Einwanderung ein größerer Schwung zu ge- 
ben und mit alten und erneuerten Handelsbeziehungen Deutſchlands zu jenen Ge— 
genden in Verbindung zu ſetzen. Möge der Berliner Handelsverein für die un— 
tern Donauländer dieſelben in ein recht lebendiges Verhältniß zu Deutſchland 
bringen! Von da iſt es nicht mehr weit nach Weſtaſien, wo Deutſchem Unterneh⸗ 
mungsgeiſt ein weites Feld eröffnet iſt. Auf der Südoſtſeite des Pontus müſſen 
wir durchaus eine Handelskolonie gründen, woran ſich Ackerbauer leicht anſchlie⸗ 
ßen können. Hätte die Preſſe in dieſer nationalen Frage beſſer ihre Schuldigkeit 
gethan, würden auch die Deutſchen Ständeverſammlungen kräftiger für dieſelbe 
aufgetreten ſein. Die Regierungen und ſchließlich der Bundestag würden dann 
auch nicht zurückbleiben, und wo wäre ein populairerer und für ſeine Organiſation 
unverfänglicherer Gegenſtand als unſere Frage? Möchten darum Deutſche Stände⸗ 
Mitglieder, welche, über dem kleinlichen Getriebe des Tages ſtehend, wiſſen, wor⸗ 
auf es ankommt, wenn das Vaterland groß und mächtig heranblühen ſoll, ihre 
Stimme erheben und der öſtlichen Auswanderung das Siegel der Popularität 
aufdrücken! b 


O Bofen den 26. Mai. Mehrere Blätter, namentlich der in Berlin er⸗ 
ſcheinende „Publiciſt,“ bezeichnen das neue Engliſche Zollgeſetz als nachtheilig für 
Preußen und führen als ihnen zunächſt liegenden Beweis das Steigen einiger Le: 
bensmittel in Berlin an, namentlich der Butter und des Fleiſches. Wir wollen es 
dahingeſtellt fein laſſen, ob dieſes Steigen der Preiſe nicht aus ganz anderen all- 
gemeinen und einheimiſchen Urſachen hervorgeht, aus denen auch die immer ſtei⸗ 
gende Theuerung aller Lebenbedürfniſſe überall entſpringt, und deshalb nur 
zufällig mit det Umgeftaltung der Zollgeſetze in England zuſammenfällt; wir wol⸗ 
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len vielmehr annehmen, daß Meklenburg ꝛc., woher Berlin bisher einen großen Theil 
ſeiner Bedürfniſſe bezog, ſeine Produkte von jetzt ab vortheilhafter nach England 
ausführen kann und ausführt; wir wollen in Folge deſſen auch zugeben, daß durch 
das Ausbleiben der Zufuhren von dort in den großen Städten der Grenzgegenden 
und auch namentlich in Berlin eine augenblickliche Steigerung der Preiſe eintreten 
kann, aber andauernd kann dieſelbe nicht ſein, ſondern nur ſo lange ſtichhaltig 
bleiben, bis der Bezug derſelben Gegenſtände aus anderen Gegenden eingeleitet 
und geordnet iſt. Die bisher nach Mecklenburg ze. gerichtete Nachfrage wird ſich 
künftig nach inländiſchen Ackerbaubiſtrikten nothgedrungen wenden müſſen, und 
Preußen iſt reich genug an ſolchen, um die Bedürfniſſe ſeiner großen Städte in hin⸗ 
reichender Menge und zu gleichen Preiſen zu produziren und zu liefern, wenn ſich 
nur die nothwendige Gelegenheit zum Abſatz eröffnet. Anſtatt, daß daher die neue 
Zollgefeggebung Englands Preußen Nachtheil bringen könnte, wird ſie im Gegen⸗ 
theil, ohne Nachtheil für die Conſumenten in den großen Städten, vortheilhaft auf 
den Ackerbau und die Viehzucht Preußens wirken. Bisher bezog bekanntlich Ber- 
lin ſchon einen großen Theil ſeiner Butter aus Schleſien und zwar nicht theurer 
als aus Mecklenburg, und auch nicht ſchlechter, der Bezug aus letzterem war nur 
bequemer; nun muß man aber nicht glauben, daß Schleſien durch den bisherigen 
Bezug ſchon erſchöpft worden ſei, im Gegentheil ſchon jetzt möchte es im Stande 
ſein, den Bedarf Berlins zu befriedigen, und wenn nicht, ſo wird die vermehrte 
Nachfrage die Produktion auf die nöthige Höhe ſteigern. Das gleiche Verhältniß 
iſt mit dem Schlachtvieh, wo wieder andere Gegenden, wie z. B. die Oder⸗, Wars 
the⸗ und Netze Brüche, die ſich vorzüglich zu Viehzucht eignen, intereſſiren. Es 
würde gewiß eine große Hintenanſetzung unſerer inländiſchen ländlichen Induſtrie 
ſein, wenn man die immer gleich bereiten Klagen unſerer großen Städte bei jeder 
vorübergehenden Calamität in dieſem Falle nachgeben und die beſtehenden Schutz⸗ 
zölle aufheben wollte. Was in demſelben für einen Theil höchſtens ein vorüber⸗ 
gehender Nachtheil ift, wird für die andern bedürftigern ein dauernder Se⸗ 
gen werden. Auch unſer Großherzogthum würde mit in die Concurrenz treten, 
wenn ihm nicht die direkte Eiſenbahnverbindung mit Berlin verweigert würde. 


Poſen den 27. Mai. Geſtern Abend iſt der um ſeine Glaubensgenoſſen ſo 
hoch verdiente Sir Moſes Montefiore hier eingetroffen und im Hötel de 
Baviere abgeſtiegen. Heute früh hat eine Deputation der hieſigen iſraelitiſchen 


Korporation dieſen hervorragenden Mann der Jetztzeit begrüßt, und ihm ein ſplen⸗ 


did auf Pergament gedrucktes und in Sammt prachtvoll eingebundenes Gedicht in 
Hebräiſcher und Deutſcher Sprache überreicht, das Sir Moſes freundlich entge- 
gennahm. Die hieſigen Israeliten haben ſich ſchaarenweiſe vor dem Hötel de 
Baviere verſammelt, in der Hoffnung, den berühmten Mann wenigſtens von An⸗ 
geſicht zu Angeſicht zu ſehen, der keine Anſtrengung und kein Opfer geſcheut hat, 
um die gedrückte Lage ſeiner Glaubensgenoſſen überall, und beſonders in den, dem 
Ruſſiſchen Scepter unterworfenen Ländern, wo ihre Erhebung vorzugswelſe Noth 
thut, zu lindern. Alle ſegnen ihn, und flehen zu dem Hoͤchſten, daß er feine 
Strebungen zum Heil der Juden mit dem ſchönſten Erfolge krönen möge, 


* Berlin den 25. Mai. Wie man hört, ſoll die Vollendung des nun ſchon 
ſo lange in Berathung und Bearbeitung befindlichen neuen Poſtgeſetzes von Sr. 
Majeſtät dem Könige dem General-Poſtamte abgenommen und dem Finanzminiſte⸗ 
rium übertragen worden fein, das ſeinerſeits wiederum mit dieſer Arbeit den Ge⸗ 
neralſteuerdirektor Kühne beauftragt habe, den man zugleich als präſumtiven Nach- 
folger des Herrn von Nagler bezeichnet. Dieſe Combination hat viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ſich, da Herr Kühne nicht allein als einer unſerer tüchtigſten Finanz⸗ 
männer anerkannt wird, ſondern auch ſchon in feiner früheren Stellung dieſer Ver⸗ 
waltungsparthie großes Intereſſe gewidmet haben und keineswegs fo ganz unbe 
kannt mit derſelben ſein ſoll. Hiernach ſchiene man denn aber nicht mehr daran zu den⸗ 
ken, die Poſtverwaltung dem Finanzminiſterium ganz einzuverleiben und das Geue⸗ 
ral⸗Poſtamt nur unter einem dem Finanzminiſter untergeordneten Präſidenten fortbe⸗ 
ſtehen zu laſſeu, ſo daß es alſo künftig in ein ähnliches Verhältniß zu dieſem zurückge⸗ 
treten fein würde, wie es ſich unter der Präſidentſchaft des Hrn. v. Nagler bis zum Tode 
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des Fürſten, Staats⸗Canzlers von Hardenberg befand, der ſich nach dem Abſchiede 
des General-Poſtmeiſters von Seegebarth die Oberleitung der Poſtverwaltung vor⸗ 
behalten hatte. Wenn man aber auch jetzt an eine größere Beſchleunigung dieſes 
neuen, eben ſo ſehnlich gewünſchten, als längſt nothwendigen Geſetzes, glauben darf, 
ſo möchte doch wenig Ausſicht fein, daſſelbe früher als mit dem Amtsantritt des 
Nachfolgers des Herrn v. Nagler zur Ausführung kommen zu ſehen; denn daß 
durch daſſelbe in dem ganzen bisherigen Syſtem dieſer Abtheilung der Staatsſinan⸗ 
zen eine große Veränderung eingeführt werden wird, läßt ſich nicht bezweifeln, da 
der Widerſpruch, in welchem jetzt das Poſtinſtitut mit den ganz umgeftalteten Ver⸗ 
kehrsverhältniſſen und den Bedürfniſſen der Zeit ſteht, längſt erkannt ſein muß. Und 
wenn dem fo iſt, fo möchte ſich Herr von Nagler in feinem vorgeruͤckten Alter und 
bei ſeinem ſchwachen Geſundheitszuſtande nicht leicht mehr zu einem ſo großen 
Werke entſchließen können, das er kaum zu vollenden, noch weniger deſſen Reſultat 
zu erleben hoffen dürfte; vielmehr läßt ſich annehmen, daß er daſſelbe ſeinem Nach⸗ 
ſolger, wie auch ihm ſelbſt der Herr von Seegebarth die ausgearbeiteten Pläne zu 


der vom Jahre 1822 erfolgten Umgeſtaltung des Poſtweſens hinterließ, gleichfaus 


als Erbe hinterlaſſen werde. 8 
Berlin. — Dem Vernehmen nach beabſichtigt Herr v. Bülow⸗Cummerow 


nächſtens mit einer eignen Schrift gegen die neulichen Bankverordnungen her⸗ 
vorzutreten. Das finden wir erklärlich, da Niemand das Recht der Wahrung ſeiner 
perſönlichen Intereſſen ungenutzt aus der Hand zu geben braucht, und Herr v. Bü⸗ 
low gerade durch dieſe Verordnungen auf eine Weiſe um die Erfüllung langgenähr⸗ 
ter Lieblingsplane gebracht worden iſt, welche wenig Ausſicht auf etwanige hünf- 
tige Erfolge bietet. Nur wollen wir in aufrichtiger Sorge für den Autor ſelbſt 
wünſchen, daß er etwas Geſunderes zu Tage fördern möge als ſein bewußtes 
Zettelbankprojekt, deſſen Werth Herr v. Bülow ſelbſt damit am richtigſten angege⸗ 
ben zu haben ſcheint, daß er, der Mann der Oeffentlichkeit und der Volksmeinung, 
es nicht für gerathen hielt, ſeine für das Volk beftimmten und tief in deſſen Ver⸗ 
hältniſſe und Intereſſen eingreifenden Plane dem öffentlichen Urtheile hinzugeben. 
Vielleicht daß wir in der neuen Schrift auch eine nachträgliche Vertheidigung gegen 
die, wie es manchen Leuten vorkommen will, nicht ganz grundloſen Angriffe des 
Herrn Woeniger auf den erwähnten Bankplan erhalten. 

Die ausgezeichnete Predigt, welche der Superintendent Büchſel, ein Mann 
von eben ſo entſchiedener hriftlich-gläubiger Ueberzeugung als verſöhnlicher Milde 
des Charakters, bei feiner Einführung als erſter Prediger an der neuen St. Mat⸗ 
thäuskirche hielt, wird auf den dringenden Wunſch vieler Gemeindemitglieder 
wahrſcheinlich nächſtens im Druck erſcheinen. N 

Berlin. — (H. C) Auf der bevorſtehenden Reichs⸗ Synode wird ein zu 
ſammenhängender Entwurf zu einer kirchlichen Conſtitution Preußens zur Vorlage 
kommen, der ſchon ſeit längerer Zeit Gegenſtand mehrfacher Vorberathungen in 
unſerem geistlichen Miniſterium geweſen, und von dem Ober⸗ Conſiſtorialrath 
Snethlage und dem Geh. Ober⸗Regierungsrath Eilers ausgearbeitet ſein ſoll. 
Es würden zunächſt nur Glauben und Lehre der Proteſtanten fein, Be, auf 
Grundlage der Augsburgiſchen Confeſſion, eine jeden Staatsbürger geſetzlich ver⸗ 
pflichtende Feſiſtellung erhalten würden, indem dieſes Geſetzbuch, das man zu er⸗ 
warten hat, natürlich noch die roͤmiſch⸗katholiſchen und deutſch⸗katholiſchen Staats⸗ 
bürger von einer Heranziehung zu dieſer Verpflichtung ausſchließt. Wie man ver⸗ 
nimmt, ſoll jedoch dabei auch die Abſicht nicht fernſtehen, in dieſer neuen Kirchen⸗ 
Conſtitution Preußens eine allgemeine chriſtliche Grundlage zu entwerfen, auf der 
ſpäter das ſchon ſo vielfach angedeutete große Vereinigungs- und Verſöhnungs⸗ 
werk der proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche aufgerichtet werden könnte. — 
Uebrigens unterliegt die Zuſammenſetzung der Reichs-Synode bei uns bereits 
einer ſehr lebhaften Kritik der öffentlichen Meinung. 

Berlin. — Im Minifterium des Innern dauert die proviſoriſche Verwal⸗ 
tung durch Herrn v. Bodelſchwingh noch fort, dem in dieſer Zeit die Polniſchen 
Bewegungen vollauf Gelegenheit gaben, ſeine politiſchen und adminiſtrativen Ta⸗ 
lente zu bewähren. Man darf wohl ſagen, daß über die würdige Haltung, 
welche von Preußiſcher Seite in dieſer peinlichen Angelegenheit behauptet worden, 
nur eine Stimme der Anerkennung herrſcht, die ſelbſt bis in die Franzöſiſchen 
Blätter ſich Bahn gebrochen hat. Umſicht, Feſtigkeit und Milde bezeichnen vers 
eint das Verfahren der oberſten Regierung und aller Behörden Preußens, jenen 
unglücklichen Verirrungen gegenüber. Ob Hr. v. Bodelſchwingh definitiv am Ru⸗ 
der der inneren Staatsvethältniſſe verbleiben wird, dürfte, wie verlautet, gleich⸗ 
zeitig mit der Löſung der ſchwebenden Verfaſſungsfrage ſich entſcheiden. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß wir bei dem Worte „Verfaſſung“ hier nicht an eine Conſtitution 
mit repräſentativer Beſchränkung der Fürſtlichen Gewalt denken, ſondern an all⸗ 
gemeine Stände mit berathender Stimme. In ſo fern jedoch eine jede durch Ge⸗ 
ſetze feſtgeſtellte und geordnete Organiſation eines Staatsweſens die Verfaſſung 
deſſelben bildet, glauben wir dieſen Ausdruck ohne Beſorgniß der Mißdeutung auch 
auf die ſtändiſchen Inſtitutionen Preußens anwenden zu köunen. Das Weſent⸗ 
liche der Sache, auf die es bei einer Verfaſſung ankömmt, die Vertretung der 
Intereſſen des Volks nach ſeinen verſchiedenen Elementen, iſt bereits vorhanden. 
Die Form dieſer Vertretung wird ſich nach herrſchenden Volksſitten und Zeitbedürf⸗ 
niſſen überall und fortwährend modificiren; und am Vorabend einer ſolchen Mo⸗ 
hification ſcheint der Preußiſche Staat ſich jetzt zu befinden. Daß ſich hieran auch 
miniſterielle Fragen kuüpfen, liegt in der Natur der Dinge. Bleibt Herr von 
Bodelſchwingh, wie man hofft, Miniſter des Innern, ſo würde dem Vernehmen 
nach der Juſtiz⸗Miniſter Uh den in deſſen Stelle als Kabinetsminiſter eintreten, 
was wegen feiner früheren Funktion als Kabinetsrath des Königs allerdings viel 


Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. Im Juſtizweſen liegen in dieſem Augenblick meh⸗ 
rere wichtige Arbeiten zu naher Erledigung vor, andere ſind bereits zu Ende ge⸗ 
bracht; unter dieſen nennt man beſonders eine neue Criminalordnung; unter des 
nen, über welche noch berathen wird, die Abkürzung des Verfahrens in Civil⸗ 
ſachen, jo wie Reformen des Handels- und Wechſelrechts und der Duellgeſetzge⸗ 
bung. Für dieſe letztere iſt die öffentliche Aufmerkſamkeit durch den unglücklichen 
Zweikampf, der kürzlich zu Potsdam ſtattgefunden, wieder verſtärkt worden, und 
man hört überwiegend ſchärfere Ahndung ſolcher außergeſezlichen und gewaltthäti⸗ 
gen Entſcheidung focialer und moraliſcher Conflicte fordern, obwohl von indivi⸗ 
duellem Standpunkte aus immer Fälle zu ftatwiren ſein dürften, in welchen die 
Herſtellung einer verlegten fittlichen Idee zu heiſchen ſcheinen mag, daß das Leben 
dafür eingefeßt werde. Die Geſellſchaft und der Geſetzgeber können indeß dem 


ſubjectiven Idealismus keinen Spielraum geftatten. 


Ein Prozeß, welchen die Fürſtlich von Radziwill'ſche Familie gegen die Teſta⸗ 
mentserben des Prinzen Auguft, auf Anerkennung des von dem (1813 verſtor⸗ 
benen Vater des Prinzen Auguſt) Prinzen Ferdinand, ihrem Großvater, ange⸗ 
ordneten Familien⸗Geld⸗ Fideicommiſſes, beziehungsweiſe der von ihm angeorbne- 
ten Familienſtiftung und Herausgabe der dazu gehörigen Capitalien, nach frucht⸗ 
loſen außergerichtlichen Schritten, einleiten ließ, iſt hier, wie ſich denken laßt, 
mehrfach beſprochen worden. Die Deputation des Kammergerichts für den ſum⸗ 
mariſchen Prozeß hat darauf am 6. Sept. 1845 die Kläger mit dem erhobenen 
Anſpruche gänzlich abgewieſen. Neuerlich hat die Sache dadurch eine größere 
Oeffentlichkeit erlangt, daß der Sachwalter der Kläger ſeine Klage und die gegen 
das erſte Erkenntniß erhobenen Einwände, ſo wie das Ergebniß aller Erörterungen 
als Manufeript hat drucken laſſen. Angehängt find dem Buche mehrere intereſſante 
Aktenſtücke, wie das Teſtament des Prinzen Ferdinand ſammt Codizilen, worin 
auch eine bemerkenswerthe Andeutung des alten Prinzen Über ſeinen bei Saalfeld 
im Kampfe 1806 gebliebenen Sohn, den Prinzen Louis Ferdinand, das Patent 
des Königs Friedrich Wilhelm III. wegen Annahme der Teſtaments⸗Vollſtreckung 
u. ſ. w. Der Sachwalter hofft auf eine günſtige Entſcheidung in zweiter Inſtanz. 
Für den Theil der verklagten minderjährigen Teſtamentserben des Prinzen Friedrich 
Auguſt ſind deren Vormünder (der Biſchof Dr. Neander und der Hofkammerrath 
Schmidt) aufgetreten. 

Königsberg. — (B. N. d. O.) Das von hier abgegangene Auswan⸗ 
derer⸗Schiff ſoll nach dem Abkommen zunächſt nach der Mostitoküfte gehen und ſich 
dort 14 Tage aufhalten. Wenn die Auswandrer alsdann dort den Aufenthalt 
nicht genehm finden, jo ſoll fie das Schiff weiter nach Teras bringen. 

Magdeburg den 24. Mai. (Magd. 30 Unſere Zeitung enthält jetzt 
die bereits erwähnte Addreſſe, welche dem Kaufmann Krackrügge in Erfurt mit 
Begleitung eines ſilbernen Ehrenbechers überreicht worden iſt. In der von 300 
Bürgern, darunter 20 ehemalige und jetzige Stadtverordnete, unterzeichneten Ad⸗ 
dreſſe wird auch erwähnt, daß am 31. März die Einſetzung der neuen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung erfolgte und daß Hr. K. nicht eingeführt ward. 

Erfurt den 18. Mai. (Magd. 3.) Der Oberpräſident iſt hier angekom⸗ 
men und hat die Stadtverordreten zu einer außerordentlichen Verſammlung nicht 
auf das Rathhaus, ſondern in den Gaſthof beſchieden. Der Magiſtrat will zwei 
Gewählte nicht anerkennen, man iſt daher ſehr geſpannt auf das Ergebniß dieſer 
Zuſammenkunft. 

Bonn. — (Köln. 3.) Am 19. d. Vormittags erſchien der Univerſitäts⸗ 
Richter v. Salomon in Begleitung zweier anderen Univerſitäts⸗Beamten in der 
Wohnung eines Studirenden und nahm ſoſort deſſen Papiere in Beſchlag. Zu 
dieſem, hier großes Aufſehen erregenden Schritte, war derſelbe von dem Immediat⸗ 
Unterſuchungs Commiſſar in Poſen beauftragt. Es iſt jedoch nichts von Bedeu⸗ 
tung bei dem Studirenden gefunden worden. . 

Dortmund. — An den Vorſtand der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
iſt ein Schreiben von Joh. Ronge eingegangen, worin es heißt: „Ich komme 


nach Weſtphalen und muß kommen, denn Weſtphalen iſt eine der wichtigſten Pro⸗ 


vinzen für die Reformation. (Barmer Ztg.) 
Münſter. — Der Weſtphäliſche Adel hält die jetzigen Zeitverhältniſſe für 
aͤußerſt günſtig zur Realiſirung feines längſt gehegten Planes auf Renovation des 
erloſchenen autonomiſchen Glanzes. Zur Zeit der erzbiſchöflichen Wirren mußte 
er dieſen Plan einſtweilen fallen laſſen. Jetzt hat er ihn mit erneuertem Eifer wie⸗ 
der aufgenommen und unlängſt hielt er eine Verſammlung in unſern Mauern, in 
denen er die geeignetſten Wege und Mittel zur Erreichung dieſes Planes beſprach. 
So viel bekannt geworden, will er ſich mit ſeinen Wünſchen und Abſichten direkt an 
den König wenden. Das heute und morgen hier ſtattfindende Pferderennen giebt 
eine treffliche Gelegenheit zur Förderung. Da ftrömt der Adel nicht allein aus allen 
Gauen Weſtphalens, ſondern auch aus denen der Rheinprovinz und auch aus noch 
entfernteren Landestheilen in unſerer alten Hauptſtadt zuſammen. Es iſt nun nicht 
zu leugnen, daß die neueſte Geſetzgebung ſolchen reactionären Beſtrebungen eher 
förderlich als hinderlich ift. So ift kürzlich den Gerichten zur Begutachtung ein 
Geſetzvorſchlag vorgelegt, wonach die Unablösbarkeit von Bodenrenten vertrags⸗ 
weiſe gültig feſtgeſetzt werden kann. Bisher waren ſolche Verträge ungültig und 
galten ſtets nur für einen Zeitraum von zwölf Jahren. Erwägt man die Nach⸗ 
theile, welche für den Beſitzer des verpflichteten Grundſtücks aus ſolchen gutsherrli⸗ 
chen Abgaben hervorgehen, indem er z. B. ohne Conſens des Gutsherrn auch nicht 
die kleinſte Parzelle von ſeinen Beſitzungen veräußern darf, wodurch der in fo vielen 
Beziehungen vortheilhaften Beweglichkeit des Grundeigenthums die größten Hemm⸗ 
niſſe bereitet werden, ſo wird man ein ſolches Geſetz gewiß nicht als einen zeitges 
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mäßen Fortſchritt und als zum Wohle der Geſammtheit dienend begrüßen können. 
Dem Adel wird freilich ein ſolches Geſetz nur erwünſcht ſein, da es wieder ein neues 
Mittel an die Hand giebt, den Bauernſtand in ſteter Abhängigkeit von ſich zu er⸗ 
halten. Bei der Unwiſſenheit unſeres Landmannes und der Beharrlichkeit, womit 
unſer Adel in der Verfolgung ſeines Ziels zu Werke geht, würde es in kurzer Zeit 
dahin kommen, daß von faſt ſämmtlichen ländlichen Beſitzungen, von denen noch 
einige ablösbare Renten gezahlt werden, dieſe für ewige Zeiten unablösbar erklärt 
wären. Und leider ſtehen noch die meiſten bäuerlichen Befigungen Weſtphalens, 
eben weil noch nicht alle Renten abgelöft find, in gutsherrlichem Verbande. 
N (Bresl. Ztg.) 


— 
Ausland. 
ee 


Dresden den 22. Mai. Aus einer in der heutigen Sitzung von dem Prä⸗ 
ſidenten gemachten Bemerkung geht hervor, daß der Schluß des Landtags nunmehr 
amtlich auf den 13. Juni feſtgeſetzt ſei. 
genheit des, auf der Regiſtrande befindlichen, Protokoll⸗Extrakts der zweiten Kam⸗ 
mer über die Verhandlungen hinſichtlich der Leipziger Ereigniſſe den Beſchluß ge⸗ 
faßt, zur Berichterſtattung über dieſe Angelegenheit eine außerordentliche Deputa⸗ 
tion nieberzufegen. — Die Wahl des Hauptmanns Dr. Heyner zum Batalliens⸗ 
Kommandanten der Leipziger Communal⸗Garde war nicht beſtätigt worden. Bei 
der neuen Wahl erſchienen fo wenige Offiziere, daß man noch einen aus ſeiner 
Wohnung herbeiholen mußte, um nur eine gültige Wahl zu erzielen. Es ‚fielen 
dann 7 Stimmen abermals auf den Dr. Heyner, 8 auf den Muſikalienhändler 
Kiſtner und 2 auf den Kaufmann Botz. Die erſteren Stimmen wurden für un⸗ 
gültig erklärt, Hr. Kiſtner dankte, aus Rückſicht gegen den verehmen Dr: Heyner, 
für die Wahl und trat zurück, ſo daß man wahrſcheinlich eine Minoritätswahl, 
gleich den früheren Vorgängen in Hannover, beftätigen wird. — Man ſpricht 
noch immer von der Ueberſiedelung der Leipziger Buchhändlermeſſe nach Braun⸗ 
s nover den 22. Mai. Die erſte Kammer hat in ihrer Berathung des 
Polizeiſtrafgeſetbuchs den Cenſur⸗Paragraphen geſtrichen und beſchloſſen „die Re⸗ 
gierung zu erſuchen, bei dem Deutſchen Bunde die Erlaſſung eines allgemeinen 
Deutſchen Preßgeſetzes zu beantragen. be a 8 

Braunſchweig den 23. Mai. Hier iſt kürzlich wieder ein Verbrechen zu 
Tage gekommen, wie es nur verkehrte Ehrliebe in den höheren Ständen erzeugen 
kann. Die Wittwe eines Militairs hatte ein uneheliches Kind geboren und wie die 
Geburt ſo das Kind, einen Knaben, verheimlicht, ſo daß ſie faſt 7 Jahre lang 
daſſelbe auf unmenſchliche Weiſe und bei elender Koſt in einem finftern Aufenthalt 
verbarg, und, wie man ſagt, auch wißhandelte, um vielleicht den Tod des Kindes 
zu bewirken. Vor einigen Tagen vergaß die unnatürliche Mutter, das Gefäng⸗ 
niß ihres Kindes zu verſchließen, und der Kleine kam in einem ſcheußlichen Zuſtande 
heraus, wo er dann von einer Nachbarin aufgefunden und aufgenommen wurde. 
Bald erſchien die Mutter und wollte ihr Kind wieder hoben, vor Schreck fiel das 
Kind in Krämpfe und das Verbrechen ward entdeckt. Mehrere edle Frauen ſind 
zuſammengetreten und werden das Kind erziehen laſſen. Die Mutter wird der 

ichtli tafe nicht entgehen. 
gerichtlichen Strafe nich 5 . a 

Wien den 22. Mai. Heute ſind Ihre Majeſtät die Kaiſerin Mutter und 
Se. Kaiferl. Hoheit der Erzherzog Franz Karl auf einem Dampfſchiffe nach Linz 
abgegangen um Ihre Majeſtät die Kaiſerin von Rußland auf ihrer Durchreiſe nach 
Prag zu begrüßen. Man erwartet die Kaiſerin von Rußland Sonnabends dort. 
Ihre K. Hoheit die verwittwete Churfürſtin von Baiern iſt nach München zurück⸗ 
gereiſt. Man verfichert, fie ſowohl, als auch ein großer Theil der Kaiſerl. Jami⸗ 
lie haben ihrem Bruder, dem Gouverneur von Galizien Erzherzog Ferdinand, abge⸗ 
rathen, ſich nach Galizien zurückzubegeben. (Bresl. Ztg.) 

Von der Galiziſchen Grenze den 20. Mai. Nach den heutigen Nach⸗ 
richten aus Tarnow tft endlich der bekannte Bauernanführer Szela, nachdem er ſeit 
14 Tagen unter Aufſticht der Polizei geſtellt war, am 15. d. arreuixt worden. 
Erſt feit zwei Tagen erfuhr man dies im Publikum, und auf dem Lande ſollen die 
Bauern hierüber in übler Stimmung ſein. e N 
Sohn, der ſich in Pilsno aufhielt und der die Befehle an die Bauern Namens ſei⸗ 
nes Vaters ſchrieb, ebenfalls feſtgenommen wurde. Wir glauben, daß die Regie⸗ 
rung in dieſer Sache in keiner geringen Verlegenheit ſei. — Die Roboten der 
Bauern an die Adeligen werden jetzt zwar geleiftet, allein dieſe nehmen noch immer 
eine drohende Stellung gegen die Edelleute ein. Im Wadowicer Kreiſe haben 
mehrere Edelleute unter ſolchen Umſtänden gar kein Robot mehr verlangt. — In 
Krakau iſt der Krankenſtand der Beſatzungstruppen ſehr bedeutend. 

5 Frankreich. 


Paris den 22. Mai. Die Börfe blieb geſtern wegen des Feſttags geſchloſ⸗ 


ſen. — Der Vorſchlag der Regierung, die Gehalte der Staatsräthe auf 15,000 
Fr. zu erhöhen, iſt, obſchon Odilon Barrot Namens der Oppoſition ein Amen⸗ 
dement dagegen stellte, mit 146 gegen 105 angenommen worden. i 

Der Pairshof wird wahrſcheinlich am nächſten Dienftag, den 26. Mai, eine 
Sitzung halten, um das Requiſitorium des General⸗Prokurators gegen Lecomte zu 
vernehmen. b N Ir . 

Die Ueberlandpoſt aus Oſtindien (Bombay den 15. April) iſt geſtern über 
Nurleille bier angekommen. Nach den wichtigen Meldungen welche mit der Poſt 


Die erſte Kammer hat heute, bei Gele⸗ 


noch heute. 


Steuern anlangt, jo iſt dies nur eine Poſſe. 


Gleichzeitig erfährt man, daß fein , 


vom 1. April eingelaufen find, war diesmal nicht viel Bedeutendes zu erwarten; 
wirklich ſind die neueſten Berichte ganz ohne Intereſſe; man erfährt nur, daß der 
Generalgouverneur Hardinge und der Oberbefelhshaber Gough das Pendſchab ver⸗ 
laſſen haben und die Britiſche Garniſon zu Lahore ohne Beſchwerde Ordnung und 
Ruhe in der Hauptſtadt und der Umgegend erhält. In der Entfernung von La⸗ 
hore ſcheint ſchon einige Aufregung zu herrſchen; doch iſt nichts Ernſthaftes vor⸗ 
gefallen. Indien im Allgemeinen war ruhig; die Cholera verbreitete ſich unter 
den Eingebornen; das Wetter war für die Mitte April ungewöhnlich kühl. 

Man hat aus Liſſabon Nachrichten vom 10. Mai (über Spanien), wornach 
die Regierung ernſthafte Beſorgniſſe unterhielt. Der „National“ giebt Details, 
die wohl übertrieben ſind. Die Garniſon war drei Tage und drei Nächte unter 
den Waffen. 

Aus Rismes meldet man, daß das bereits erwähnte Elſenbahnunglück viel groͤ⸗ 
ßer iſt, als man Anfangs berichtete. Die Zahl der Verwundeten beläuft ſich auf 
25 und viele darunter geben wenig Hoffnung zur Geneſung. Die Unglücksſtelle 
war mit Blut getränkt und glich einem Schlachtfelde. Durch einen merkwürdigen 


Zufall befanden ſich 8 Nonnen vom Orden des heil. Vinzenz von Paula in einem 


der Wagen, welche unbeſchädigt blieben und konnten ſogleich hülfreiche Hand an⸗ 
legen. . 

Geſtern waren die Minifter verſammelt, um ſich über die Dimiſſton des Mar⸗ 
ſchalls Bugeaud zu berathen. Es wurde kein definitiver Beſchluß gefaßt; man 
will die nächſten Depeſchen vom Herzog von Aumale abwarten. Der neueſte Be⸗ 
richt von dem Marſchall iſt vom 11. Mai aus dem Bivouae Oued⸗Rouina; die 
Beni⸗Zerouel haben ſich dem General Pelif ſier unterworfen, der in dem Dahra⸗ 
bezirk mehrere Grotten zerſtört hat, in welchen ſich die Inſurgenten bis daher öf⸗ 
ters verſchanzt hatten. General de Bar berichtet aus Algier vom 15. Mai, der Mar⸗ 
ſchall habe am 12. Mai in die Gebirge des Bezirks Quarenſenis einrücken wollen. 

Graf Pahlen, früher Ruſſiſcher Botſchafter am Tuilerienhofe, iſt hier an⸗ 
gekommen; er gedenkt die ſchöne Jahreszeit in Paris zuzubringen. 

Es ſoll ein beſonderes Miniſterium für die Algierſchen Angelegenhei⸗ 
ten gebildet werden; man vermuthet, dieſes Portefeuille werde dem Herrn Du⸗ 
faure ertheilt werden. 8 

Die Madrider „Gaecta“ vom 14. Mai bringt nichts Neues es war wieder 
ſtark die Rede von der Vermählung der Königin mit dem Grafen von Trapani. 
Die Militairs, welche an der Inſurrektion in Galicien Theil genommen haben, 
(es ſind deren 2600) ſollen nach Porto Rico und Cuba transportirt werden. 

Se een VID, 

London. — Der Madrider Correſpondent der Times giebt intereſſante 
Mittheilungen über das dortige Hoftreiben. Er ſagt u. A.: Die Königin Chri⸗ 
ſtina will von den Cortes gar nichts mehr hören. Die Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtandes hat dazu die Gewalt Chriſtinas beträchtlich geſteigert. Wenn indeſſen die 
Cortes zuſammenkommen, werden Schwierigkeiten ernſtlicher Art ſich gleich von Be⸗ 
ginn zeigen. Der Senor Caſtro von Orozeo, der Congreß⸗Praſident, hat erklärt, 


daß er keinen Tag den Präſidentenſtuhl einnehmen würde, ſo lange Pidal auf der 


Miniſterbank ſitze. Dieſelbe Mehrheit, welche ſein Benehmen gut hieß, beſteht 
Sollte er immer auf ſeinem Entſchluß beharren, die Präſidentſchaft 
auszuſchlagen, ſo lange der ihm widerwärtige Miniſter beſteht, ſo würde es einen 
heftigen Kampf um die Präſidentſchaft geben. Der Franzöſiſche Botſchafter ſoll 
gegen die Zuſammenberufung der Kammern ſein; Chriſtina ſteht unter ſeinem Ein⸗ 
fluß. Der Herzog von Rianzarez (Muſioz) kann auch die Einmiſchung bürgerli⸗ 
cher Perſonen, die keine Granden ſind und keine Titel haben, in Staatsangelegen⸗ 
hezten nicht leiden. Er theilt, ſammt feiner Gemahlin, den Haß gegen Die, welche 
die entfernteſte Oppoſition gegen die Trapani-Vermählung erhoben. Iſturiz muß 
ihren Befehlen gehorchen, ſonſt muß er eben ſo bald fort, wie Miraflores. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt es mithin ſehr zweifelhaft, ob die Cortes überhaupt noch in 
dieſem Jahre ſich verſammeln werden. Was die Nothwendigkeit der Votirung der 
Man verſichert, daß die junge Kö⸗ 
nigin Iſabella ihre Miniſter dringend gebeten habe, kein Blut zu vergießen. 

Zwei Spaniſche Kriegsſchiffe ſind von der Regierung zu Madrid als flüchtig 
erklärt worden; man hat zu Paris und London die treffende Anzeige gemacht, um 
die gedachten Schiffe falls ſie in einen Franzöſiſchen oder Engliſchen Hafen ein⸗ 
laufen ſollten, anhalten zu laſſen. 

Das Eco del Commereio ſagt: Das Verweilen des Generals Concha in 
unſerer Hauptſtadt dürfte wohl auf eine Aenderung im Kabinet einwirken, das 
keine 14 Tage mehr zu leben habe. — Der Blokadezuſtand des Hafens von Vigo 
und der Galiciſchen Küſte iſt aufgehoben worden — Zu Barcelona finden fort⸗ 
während Verhaftungen ſtatt; vor kurzem wurde daſelbſt der beliebteſte Schauſpie⸗ 
ler des Theaters Santa Cruz, Herr Garcia, nach der Citadelle abgeführt. Dem 
Journal „Espanol“ wird aus Paris geſchrieben, es ſei gewiß, daß die Belgiſche 
Regierung einen Agenten nach Madrid ſchicken werde, mit dem Auftrag, die Ra⸗ 
tififation des Handelsvertrags zu betreiben, der unter dem Miniſterium Olo da ga 
abgeſchloſſen wurde, aber nach der eingetretenen politiſchen Complication nicht 
zur Ausführung gekommen iſt. — Die Königin Iſabella hat einen Ausflug nach 
Aranjuez gemacht, kommt aber ſchon heute Abend nach Madrid zurück. Von 
einem Kabinetswechſel iſt ſtark die Rede; es heißt, Mon ſuche Conſeil⸗Präſi⸗ 
dent zu werden.“ . 5 

Großbritannien und Irland. 

London den 19. Mai. Die Kornbill iſt geſtern von dem Herzog von 

Wellington ins Oberhaus eingebracht und zum erſtenmale verleſen worden; 
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die zweite Verleſung wurde auf den 26ſten d. M. angeſetzt. Als der Herzog von 
Wellington auf die erſte Verleſung der Bill antrug, erklärte der Herzog von Rich⸗ 
mond, ſich dem zwar nicht widerſetzen zu wollen, indeß gleich von vorn herein 
den entſchiedenſten Proteſt gegen die Bill einlegen zu müſſen, zu deren Einbrin⸗ 
gung er dem Premier⸗Miniſter geradezu die Berechtigung abſprach. Er äußerte 
ſein Bedauern darüber, daß man neuerdings angefangen habe, einen Unterſchied 
zwiſchen der Ehre des Privatmannes und der Ehre des Staatsmannes zu ſtatuiren, 
denn nur dadurch laſſe es ſich erklären, wie Sir Robert Peel, dem in feinem Pri⸗ 
vatleben ein Jeder das äußerſte Zutrauen ſchenken müſſe, es habe über ſich gewin⸗ 
nen können, diejenigen zu hintergehen, welche feinem Verſprechen, die Korngeſetze 
aufrecht erhalten zu wollen, unbedingt vertraut haben. Er (der Herzog von Rich⸗ 
mond) wolle Niemandem verderbte Motive beimeſſen, aber möge nun Sir Robert 
Peel durch die ſchlechte Kartoffel-Aeindte, oder durch die drohende Stellung 
der League veranlaßt worden ſein, ſeine Meinungen zu ändern, ſo würde er doch 
jedenfalls ehrenwerther gehandelt haben, wenn er an das Volk appellirt und durch 
Auflöſung des Parlaments dem Volke die Entſcheidung über die von ihm in Vor⸗ 
Schlag gebrachte Maßnahme in die Hand gegeben hätte. Hoffentlich werde aber 
das Oberhaus nicht die hier zu Lande fo ſeltene politiſche Furcht theilen, von wel⸗ 
cher Sir Robert Peel befangen ſei, vielmehr den Muth zeigen, die Bill entſchie⸗ 
den zu verwerfen. Lord Brougham erinnerte den eifernden Herzog daran, daß 
das Minifterium Grey, deſſen Mitglied er geweſen, in der Reform-Bill auch 
nicht eher an das Volk zu appelliren für nöthig gehalten habe, als nachdem das 
Parlament ſich gegen die Maßregel erklärt hätte. Der Marquis von Londons 
derry deprezirte alle Perſönlichkeiten und erinnerte den Herzog von Richmond dar⸗ 
an, daß auch er ſeine Anſichten häufig gewechſelt habe und von einer Partei zur 
anderen übergegangen ſei. (Der Herzog verließ bekanntlich mit dem Grafen 
Ripon, Lord Stanley und Sir James Graham das Whig⸗Miniſterium Mel⸗ 
bournc, um zu den Tories überzugehen.) Der Graf von Ripon proteſtirte 
gegen die Unterſcheidung, welche zwiſchen der Privat⸗Ehre und der öffentlichen 
Ehre ftattfinden ſolle, und erklärte, daß er die Kornbill als Staatsmann nicht 
vertheidigen würde, wenn er ſie als Privatmann mit Ehren nicht vertheidigen 
könnte. Uebrigens kümmerten ihn die Drohungen der Protectioniſten um jo we⸗ 
niger, da er das Bewußtſein hege, daß er der Verfechter einer Sache ſei, welche 
das Erz der Gerechtigkeit dreifach umkleide. Hierauf wurde, wie oben erwähnt, 
die Bill zum erſtenmale verleſen und die zweite Verleſung auf acht Tage ausgeſetzt. 

Ihre Majeſtät die Königin wird heute im Buckingham⸗Palaſt eine Geheime⸗ 
raths⸗Sitzung halten. — In Folge der nahe bevorſtehenden Niederkunft der Kö⸗ 


nigin iſt die Feier des Geburtstages derſelben vom 24. Mai auf den 9. Juni aus⸗ 


geſetzt worden. 
Heute iſt die Tarif⸗Bill im Unterhaufe zum drittenmale verleſen und an⸗ 


genommen, darauf ſofort an das Oberhaus befördert und dort unter Proteſt 
des Herzogs von Richmond zum erſtenmale verleſen worden. Die zweite Verle⸗ 
ſung wurde auf den 28. Mai angeſetzt. 

Wenige Stunden nach dem entſcheidenden Votum des Unterhauſes, welches 
die Kornbill mit einer Majorität von 98 Stimmen dem oberen Zweige der Legis⸗ 
latur zuſandte, verſammelten ſich die Protectioniſten-Pairs im Hotel Clarendon, 
um die Kräfte der Partei zu muſtern, welche zum äußerſten Widerſtand gegen die 
Bill entſchloſſen iſt. Die Stellung der Pairs verliert nichts von ihrer Entſchieden⸗ 
heit, ſo nahe auch der Moment zum Kampfe bevorſteht; und die kühnſten, wenn 
nicht die beſten und weiſeſten unter ihnen, rüſten ſich, ihre ganze Kraft zu ent⸗ 
wickeln. Lord Stanley hat, wie ich ſchon früher erwähnte, ſeit ſeinem Rücktritt 
aus dem Kabinet eine ziemlich verſtellte Rolle geſpielt; zuerſt verließ er die Mini⸗ 
ſter mit Verſicherungen ungeſchwächter Freundſchaft, aber ſeine Freundſchaft kühlte 
ſich bald im Scherz ab, und ſein Scherz verwandelte ſich allmälig in beißenden 
Witz. Endlich tritt er, wie man vorausſehen konnte, am Abend vor Einbringung 
der Maßregel in das Oberhaus, mit einer perſönlichen Erklärung offener Feind⸗ 
ſchaft hervor und übernimmt die Führerſchaft der Torys Partei. Seine Anhänger 
ſind zahlreich — aber doch mehr zahlreich als weiſe und tüchtig. Lord Aſhburton 
iſt der Einzige unter ihnen, den man einen Staatsmann nennen kann; die Uebri⸗ 
gen ſind unſchädlich, ihrer Thorheit und ihrer Vortheile wegen, wie mächtig fie 
auch ſonſt mit ihren Stimmen ſein mögen. Es herrſcht in der That kein Zweifel 
darüber, daß die zweite Leſung der Kornbill mit großer Majorität genehmigt wer⸗ 
den wird; aber das Schickſal des Amendements, welches im Comité in Vorſchlag 
gebracht werden ſoll, iſt noch keinesweges eben jo klar; denn den Antrag auf einen 
niedrigen feſten Zoll, als die Grundlage eines Vergleichs, wird jetzt ſelbſt von 
den Protectioniſten mit großer Ausſicht auf Erfolg vorgebracht werden. Das 
wirkliche Hinderniß einer ſolchen Löfung des Streites iſt nur die Schwierigkeit, 
Miniſter zu finden, welche im Stande ſind, ſie auszuführen. Sir R. Peel und 
ſeine Kollegen halten durchaus feſt an den Vorſchlägen, die ſie gemacht haben; 
Lord John Ruſſell kann nicht weniger als ſeine konſervativen Gegner anbieten 
oder annehmen; Lord Stanley endlich weigert ſich, den Verſuch zur Bildung eines 
Kabinets zu machen, ſelbſt wenn die Bill verworfen werden ſollte. Nach allen 
verfaſſungsmäßigen Prägedenzfällen und allen Verpflichtungen einer Regierung muß 
er aber ein Kabinet bilden oder wenigſtens den Verſuch dazu machen. Dieſer Ver⸗ 
ſuch dürfte indeß ſeinem eigenen Rufe und der Ruhe Englands gefährlich werden. 
Denn worin liegt nach Allem das Geheimniß der tiefen. Ruhe, mit welcher das 
Land den Fortſchritt dieſer großen Maßregeln beobachtet? Einfach in dem unbe⸗ 
gränzten Vertrauen zu der Macht und Redlichkeit des Premier⸗Miniſters. Nie⸗ 
mand im Volke kann oder will es glauben, daß Sir R. Peel bei der großen Un⸗ 


ternehmung, an die er das Haupt⸗Intereſſe feines politischen Lebens geſetzt hat, 
verunglücken wird. Ohne ſich um die Mittel zu kümmern, die ihm zu Gebote 
ſtehen mögen, iſt man mit der Gewißheit des Reſultats zufrieden. Der Entſchluß 
dieſes einen Mannes iſt der Anker Englands, und der geſunde Sinn des Volkes 
irrt ſich nicht, welche Kriſen auch eintreten mögen. z 

Die Regierung hat die auswärtigen Geſandten der Königin, Lord Cowlep, 
Lord Weſtmoreland, Lord Howard de Walden und Lord Holland veranlaßt, nach 
Haufe zu kommen, um über die Bill im Comité mitzuſtimmen, wo ihre Stellver⸗ 
tretung nicht gilt. Dieſe hochſtehenden Männer werden jo die große Genugthuung 
haben, durch ihre Beredtſamkeit und ihr Votum die Politik des freien Handels zu 
unterſtützen, welche fortan als die Grundlage der auswärtigen Beziehungen Eng⸗ 
lands zu betrachten iſt, und ſie werden auf dieſe Weiſe mehr als jemals unauf⸗ 
löslich an die Politik des Kabinets und des Souverains gebunden, den ſie aus⸗ 
wärts vertreten. 

Die Niederkunft der Königin iſt ganz nahe; ſeit acht Tagen ſind im Bucking⸗ 
hampalaſt alle Vorbereitungen dazu getroffen. — O'Connell hat im Unterhaus 
147 Petitionen aus den verſchiedenen Orten in Irland übergeben; alle ſuchen 
nach um die Freilaſſung des Herrn O'Brien. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 15. Mai. (A. M.) Es heißt hier allgemein, daß der 
König durch den hieſigen Däniſchen Geſandten, Grafen Moltke, von Seiten des 
Königs von Dänemark eingeladen worden iſt, mit der Königl. Familie während 
ſeines Aufenthalts in Schoonen einen Beſuch in Kopenhagen abzuſtatten. Man 
weiß indeß nicht, ob der König eine beſtimmte Antwort hierauf ertheilt habe. 
Bekanntlich kann der König nicht ins Ausland reiſen, ohne dem Staats⸗Rath in 
pleno die Anzeige davon zu machen, indem dann in Folge der Reichs⸗Akte der 
Fall eintritt, daß ein zuſammengeſetzter Schwediſcher und Norwegiſcher Staats⸗ 
Rath in einer Interim⸗Regierung zuſammentreten muß, vorausgeſetzt nämlich, 
daß die Abweſenheit des Königs ſo lange dauert, daß eine ſolche Einrichtung zur 
ununterbrochenen Fortführung der Regierungsgeſchäfte nothwendig befunden wird. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 19. Mai. In der Versammlung der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften am 1. Mai wurde die auf Befehl des Königs ausgearbeitete Ins 
ſtruktion für den Polytechniker Schythe, der nach Island geht, um Unterſuchun⸗ 
gen über den Hella anzuſtellen, vorgelegt und genehmigt. Auch nahm die Ge⸗ 
ſellſchaft den Vorſchlag an, bei dem Könige darauf anzutragen, daß der Adjunkt 
Gundlogſen beauftragt werde, die Meſſungen der Feuer- und Rauchſäulen des 
Hekla fortzuſetzen. 

Rußland und Polen. N 

Warſchau den 19. Mai. (Schleſ. Z.) Ueber Zarski, der in Folge des 
mißglückten Angriffs auf Siedle gehenkt worden iſt, wird jetzt einiges Nähere mit⸗ 
getheilt. Er ſtammte aus einer angefebenen Familie, deren Mitglieder auch jetzt 
noch unter Ruſſiſcher Herrſchaft bedeutende und einflußreiche Aemter bekleiden. Er 
ſelbſt war erſt vor kurzer Zeit in den Ruſſiſchen Staatsdienſt getreten, (er wurde 
in dem Alter von 25 Jahren hingerichtet), und bei der Polniſchen Bank als Ap⸗ 
plikant beſchäftigt. Seine näheren Bekannten erzählen, daß er ſtets ſtill und in 
ſich gekehrt geweſen, und nur mit großer Unluſt ſeinen Beſchäftigungen bei der 
Bank obgelegen. Niemand von ihnen hat erwartet, daß dieſes ſein Benehmen in 
der Theilnahme an einer Verſchwörung gegen das Ruſſiſche Gouvernement ſeinen 
Grund Hätte. — Die Entwaffnung des Königreichs Polen iſt in der neueſten 
Zeit noch viel weiter ausgedehnt worden; es ſind nicht blos Feuergewehre und 
eigentliche Säbel conſiscirt, überhaupt alle Werkzeuge, mit denen man ſchneiden 
oder hauen kann, nur denjenigen geſtattet, die ſie zur Ausübung ihres Gewerbes 
bedürfen. In den Hauswirthſchaften ſind nur gewöhnliche Tiſchmeſſer und Ga⸗ 
beln erlaubt, dagegen große Küchenmeſſer conſiseirt worden. Die Fleiſcher, die 
nun große Meſſer und Beile gebrauchen, ſind verpflichtet, die Zahl ibrer Werk⸗ 
zeuge bei der betreffenden Polizeibehörde anzugeben und ſie von derſelben ſtempeln 
zu laſſen. Den Conditoren iſt erſt nach langem Bitten nachgegeben worden, daß 
fie eine Maſchine, die fie zum Schneiden der Bonbons und dergleichen gebrauchen, 
führen dürfen. — Aus dem Königreiche und aus dem Krakauiſchen treffen jetzt 
häufige Gefangenen⸗Transporte hier ein. Ueber die Art ihres Transportes be⸗ 
richtete mir ein Reiſender mancherlei. Er iſt auf feiner Reiſe zwei ſolchen Trans⸗ 
porten begegnet. Der eine beſtand aus 18, der andere aus 6 Gefangenen. Sie 
ſaßen auf großen Leiterwagen mit auf den Rücken gebundenen Händen, und waxen 
überhaupt ſo befeſtigt, daß ſie ſich nicht herausſtürzen konnten. Meſſer und Ga⸗ 
bel erhielten ſie nicht, nur hölzerne Löffel; die Speiſen wurden vorher von den 
Koſaken zerſchnitten. Faſt alle Gefangenen waren junge Leute, nur ein Kapuzi⸗ 
ner, der ſich unter ihnen befand, ſchien über 40 Jahre alt zu ſein. 

Nach nicht beſtimmt zu verbürgenden Gerüchten ſoll die Aſiatiſche Brechruhr 
bereits in einigen Gegenden Rußlands Eingang gefunden haben: namentlich ſoll 
fie feit einigen Wochen im Gouvernement Orenburg wüthen, wohin ſie wahrſchein⸗ 
lich mit den Caravanenzügen der Vorderaſiatiſchen Völkerſchaften iſt eingeſchleppt 
worden. 5 

» Warſchau den 24. Mai. Vorgeſtern von 8 Uhr an wohnten Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer der Muſterung der Truppen im Lager jenſeits der Barriere von 
Powqzki bei und Abends machten Allerhöchſtdieſelben in Begleitung des Fürſten 
Statthalters eine Fahrt im Park von Eazienki. N ee 


Beilage) 


122. 


Se. Kaiſerliche Hoheit der Prinz Peter von Oldenburg, haben vorgeſtern 
unſere Stadt verlaſſen. 5 

Geſtern früh fand eine Muſterung der Infanterie-Brigade im Beiſein Sr. 
Majeſtät des Kaiſers ſtatt. Um halb zwei Uhr fuhren Se. Majeſtät, in Beglei⸗ 
tung Sr. Durchlaucht des Fürſten Statthalters und der hohen Perſonen Allerhöchſt⸗ 
ihres Gefolges, mit dem Bahnzuge nach Skierziewice und ſpeiſten zu Mittag im 
dortigen Palais. Dieſe Fahrt dauerte 85 Minuten hin und 80 Minuten zurück. 
Um halb 8 Uhr traf der Kaiſer wieder hier ein. Seine Majeſtät haben Al⸗ 
lerhöchſtihre Zufriedenheit über die Angemeſſenheit und Bequemlichkeit dieſer wichti⸗ 
gen Einrichtung, Fo wie über die dabei herrſchende Ordnung zu erkennen gegeben. 

Se. Excellenz der Miniſter Staats⸗Sekretair des Königreichs, Turkull, iſt 
von Petersburg hier angekommen. a 

Sowohl Welt⸗ als Ordensgeiſtliche von auswärts müſſen bei ihrer Ankunft 
hierſelbſt, ſich ſofort nicht nur bei dem Biſchof, Verweſer der biefigen Erzdibzeſe, 
ſondern auch im Bureau der Verwaltungs ⸗Kommiſſion für innere und geiſtliche An⸗ 
gelegenheiten melden. b 


Tiflis den 28. März. (Times). (Wiederhall der Krakauiſchen 
Ereigniſſe im Kaukaſus). Es würde ſchwer halten, Ihnen das unge⸗ 
heure Aufſehen zu beſchreiben, das die Nachricht von dem Aufſtande in Krakau 
nicht allein unter den Soldaten unſers Hauptquartiers, wovon ich als Augenzeuge 
ſpreche, ſondern wahrſcheinlich auch in allen Lagern und Feſtungen des Kankaſus, 
wohin die Neuigkeit gedrungen, erregt hat. Sie wiſſen, daß in den verſchiedenen 
Provinzen des Kaukaſus die Ruſſiſche Armee eine große Anzahl Subalteru « Offi⸗ 
ziere Polm Urſprungs enthält. Sie find ſämmtlich vom beſten Adel, viele von 
ihnen haben als Offiziere an der Revolution von 1830 Theil genommen und ſind 
zur Strafe als gemeine Soldaten in den Kaukaſus geſchickt worden. Aber ihre 
Tapferkeit und muſterhafte Aufführung, ſo wie das Wohlwollen ihrer Oberoffiziere 
ließ ſie in kurzer Zeit wieder die Epauletten gewinnen. Einige von ihnen, die 
ſich ganz beſonders ausgezeichnet, haben ſogar einen höheren Rang erreicht. Bei⸗ 
ſpiele der Art ſind gar nicht ſelten, obgleich der Kaiſer nicht immer die vom Ober⸗ 
Befehlshaber zu Gunſten der Polen gemachten Beförderungsvorſchläge genehmigt. 
Von den meiften dieſer Perſonen nun kann man ſagen, daß fie, wenn gleich noth⸗ 
gedrungen die Ruſſiſche Uniform tragend, weder ihr Vaterland noch die Vergan⸗ 
genheit vergeſſen haben und daß unter den Ruſſiſchen Ordensdecorationen, welche 
die Bruſt dieſer Braven zieren, fort und fort Polniſche Herzen ſchlagen. Die erſte 
Nachricht von dem Auſſtande in Krakau erhielten wir durch die Augsburger Allge⸗ 
meine Zeitung, von der einige Nummern nach Stauropol und Tiflis gelangten. 
Der auf die Ruſſiſchen höheren Offiziere hierdurch gemachte Eindruck war tief, 
denn nach den erſien von dem genannten Blatt veröffentlichten Berichten ſchien det 
Aufſtand weit gefährlicher und furchtbarer, als er ſich in der Folge zeigte. Im 
Pallaſte des Fürſten Woronzow, in deſſen Sälen noch vor wenig Tagen die größte 
Heiterkeit geherrſcht, ſah man jetzt nur noch Geſichter mit der ernſteſten Haltung. 
Die mit der Deutſchen Sprache nicht vertrauten Perſonen ließen ſich von andern 
die langen Corrſpondenzen der „Augsb. Allg. Zeit.“ Wort für Wort überſetzen und 
mit unbeſchreiblicher Ungeduld und Angſt ſah man der Ankunft eines jeden der 
Couriere entgegen, welche uns auf dem weiten Wege von Petersburg her dieſes 
Journal bringen. 

r dee i. 


Konſtantinopel den 3. Mai. In Tultſcha (Moldau) war ſeit einiger 
Zeit ſchon ein ehemaliger Polniſcher Flüchtling, Cöleſtin, als katholiſcher Pfarrer 
angeſtellt, und ſtand als ſdlcher unter Oeſterreichiſchem Schutz. Kürzlich wurde 
dieſer Prieſter von Tſmail aus mehrmals erſucht, auch auf dem linken Ruſſiſchen 
Donau⸗ Ufer für die dort wohnenden Katholiken ein Mal Gottesdienſt zu halten. 
Cöleſtin wollte dieſem Verlangen entsprechen und ließ ſich, nichts Böſes ahnend, 
über den Fluß ſetzen. So wie er ans Land ſtieg, wurde er aber ergriffen, ſei⸗ 
ner priefterlichen Kleidung beraubt, in Bauernkleider geſteckt und Gott weiß wohin 
abgeführt. Damit noch nicht zufrieden, ließ man durch die Türkiſche Behörde 
den dortigen Oeſterreichiſchen Vice-Conſul um Auslieferung der in Tultſcha zu⸗ 
rückgebliebenen Effecten Cöleſtins erſuchen, und erhielt wirklich auch dieſe ausge— 
liefert. Man begreift nicht, was jene Oeſterreichiſche Behörde veranlaßt haben 

kann, dieſer Gewalt⸗Maßregel gegen einen Mann, der — wenn auch nicht ge— 
borener Oeſterreichiſcher Unterthan — doch in feinem jetzigen Amte unter Oeſter— 
reichiſchem Schutze ſtand, nicht blos ganz ruhig zuzuſehen, ſondern ſogar noch 
durch Auslieferung von deſſen Effekten ſich ſelber gewiſſermaßen dabei zu betheiligen. 

Tuürtiſche Grän ze den 12. Mai. In den Deutſchen Colonien Trans⸗ 
kaukaſiens herrſcht wieder ziemliche Ruhe. Die Separatiſten haben ihrem Vorſatze 
nach Jeruſalem auszuwandern, entſagt, und beſtellen wieder in Frieden ihre Fel⸗ 
der und Weinberge. Die Gerechtigkeitsliebe und Milde des Fürſten Woronzoff 
hat alle Gemüther verſöhnt und wird auch von den Deutſchen Anſiedlern auf das 


Dankbarſte anerkannt. Unter den Deutſchen Coloniſten bei Akhalzich herrſcht bit 


tere Noth in Folge der letzten Mißerndten. Auch die neue Anſiedelung bei Scha⸗ 
machi will nicht recht gedeihen. Dort ſtahlen in letzter Zeit Lesghier und Tataren 
den Deutſchen Bauern mehrere Kinder. Die Transkaukaſiſchen Länder ſind den 
auswanderungsluſtigen Deutſchen zur Anſiedelung durchaus nicht zu empfehlen. 
Die beſten Wohnplätze find bereits vergeben, und die neu ankommenden Coloniſten 
müſſen nach unſichern oder unfruchtbaren Gegenden ziehen, wo Gefahr, Noth und 
Elend ihrer harren. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 28. Mai 1846. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Danzig. — In der Nacht von Donnerſtag zu Freitag, den 21. d. M., 
tödtete im hieſigen ſtädtiſchen Lazareth ein von der Tollwuth befallener Arbeits⸗ 
mann einen auf demſelben Zimmer ſtationirten Wahnſinnigen Jüdiſchen Glaubens, 
ohne jemals mit demſelben irgend einen Streit gehabt zu haben, indem er ihm ein 
Meſſer ins Herz ſtieß. Der Wüthende ift der Arbeitsmann W., welcher vor eini⸗ 
gen Jahren in dem Olivaer Wäldchen ſich die Zunge abſchnitt, und dann vorgab, 
beraubt zu ſein. Natürlich iſt er nach dieſem Vorfalle ſchwer gefeſſelt. — So 
tiefe Stille in hieſiger Gegend herrſcht, wenden ſich die Blicke noch immmer voll 
Beſorgniß und Unmuth nach dem Ruſſiſchen Polen. Mit äußerſter Strenge hat 
man dort Maßregeln durchgeführt, die eine Erhebung faſt unmöglich machen, 
aber Reiſende wollen doch behaupten, daß die Gemüther jenſeits der Grenze 
mehr zurückgeſchreckt als beunruhigt ſind. Noch immer ſtockt der Verkehr aus 
Polen hierher, ein Umſtand, der nicht wenig zur Mißſtimmung der Gemüther 
dieſſeits beiträgt. In allen Klaſſen der Bevölkerung, ſowohl bei Deutſchen wie bei 


Polen, ſpricht ſich eine unverholene Zufriedenheit mit dem energiſchen und doch 


humanen Auftreten unſerer Regierung aus. 

Folgende hübſche Anekdote erzählt ein Engliſches Blatt: Als Herr van Buren 
im J 1842 auf feiner Reiſe durch den Weſten umgeworſen wurde, bis an die 
Kniee im Kothe ſtand und den „Stagetreiber“ fragte, wie es komme, daß er die 
Kutſche umgeworfen, antwortete dieſer ganz trocken: Ich habe nun bereits eilf 
Congreßmitglieder umgeworfen und dadurch ihre Stimmen für eine Verwilligung 
der Fortſetzung der Nationalſtraße gewonnen, und da ich nie einen 
Präſidenten zum Paſſagier hatte, fo glaubte ich, es ſei am beſten, dieſe Gele⸗ 
genheit zu benutzen, und auf dieſe Weiſe ein Veto zu verhindern, im Fall eine 
weitere Vetwilligung für die Nationalſtraße gemacht werden follte. 

Eine neue Oper von Lur „das Käthchen von Heilbronn“ iſt in Deſ⸗ 
ſau mit entſchiedenem Beifall gegeben worden. Da der rühmlichſt bekannte Mei⸗ 
ſter Friedrich Schneider das Werk ſelbſt zur Aufführung gebracht, ſo ließ ſich ein 
ſolcher Erfolg erwarten. 5 

In Wien macht jetzt der Luftſchiffer Ch. Lehmann Fahrten mit ſeinem gro⸗ 
ßen Ballon: „der Adler von Wien.“ An einem der letzten Tage des April fuhr er 
5 Uhr Abends aus dem Prater und um 8 Uhr deſſelben Abends ließ ſich der 
Ballon zwiſchen Süßenbrunn und Eipeldau zur Erde nieder. . 

In Schleſien ift jüngft ein Kind zweimal getauft worden, erſt chriſt⸗ 
katholiſch, dann kam die Großmutter und ließ es, um das arme Wurm vor der 
ewigen Verdammniß zu retten, geſchwind noch ohne Beiſein von Taufzeu⸗ 
gen noch Hebamme römiſch⸗katholiſch taufen. 

Gräfin Bleſſington hat einen dreibändigen Roman unter dem Titel 
„Denkwürdigkeiten einer Kammerjungfer“ herausgegeben. Unter 
der Preſſe befinden ſich „Memoiren eines Officierburſchen“ und „Tage⸗ 
blätter aus einem Nach twächterleben.“ 

Im Gerichtslokal zu Ahlen, iſt eine nach Chineſiſchem Muſter neu erſun⸗ 
dene Prügel-Maſchine aufgeſtellt. f (D. D) 

Die Königin von Spanien wird doch wohl noch einen Koburger heira⸗ 
then und wir wünſchen ihr von Herzen, daß ſie ſich dabei ſo wohl befinden möge, 
wie die Königin von England. Die Liebe der Letzteren zu ihrem Albert fäng 
jetzt den Miniſtern an furchtbar zu werden. f 

In Oeſterreich find wieder einmal verboten: „Marie⸗Anne,“ „die Geſellen,“ 
und „Gottſched und Gellert.“ a 

Auf dem Weichſeldamme bei der Dirſchauer Fähre wurde vor einigen Tagen 
gegen Abend ein ungefähr 4 Jahre altes Kind vorgefunden, das ſich vermuthlich 
vom Hauſe entfernt und verlaufen hatte. Da aber das Kind weder Namen noch 
Wohnort ſeiner Aeltern und nur ſeinen eigenen Vornamen angeben konnte, ſo nahm 
ſich der biedere Gaſtwirth Drews deſſelben menſchenfreundlich an mit dem Be⸗ 
merken, daß er dem Kinde Schutz und Fürſorge werde angedeihen laſſen, bis die 
Aeltern oder Verwandten ſich nach demſelben erkundigen würden; ſollte es aber 
ausgeſetzt ſein, ſo wolle er es als das Seinige ganz behalten. Des andern Ta⸗ 
ges jedoch, als früh Morgens die Hausthüre geöffnet war, drängte ſich ein 
naſſer zottiger Hund mit Gewalt ins Haus und in die Stube, wo ſich der Find⸗ 
ling befand , liebkoſte denſelben, legte ſich dann zu feinen Füßen und war, aller 
angewandten Mühe ungeachtet, nicht von demſelben zu bringen. — Vielleicht 
führt dieſer Hund auf die richtige Spur und giebt dann den Beweis für ſich und 
Seinesgleichen, wieviel ein Hund werth ſein kann. 


Theater. 

Sonntag den 24. d.: „Die Nachtwandlerin“ und „No. 777“, eine etwas 
wunderliche Zuſammenſtellung, zumal die Oper der Poſſe voranging. Mit der 
Auffuͤhrung der Oper konnte man im Ganzen zufrieden ſein, wenngleich Einzel⸗ 
nes den Wuͤnſchen des Publikums nicht entſprach. Hr. Kaſchke gab den 
„Grafen“ recht befriedigend, und Dem. Mayer bewaͤhrte ſich in der Rolle der 
„Amina“ als eine gut begabte und gebildete Saͤngerin, die in den Geiſt ihrer 
Parthie einzudringen und dieſe demgemaͤß zu behandeln weiß. Ste ſang die mei⸗ 
ſten Nummern mit tiefem Gefühl und günſtigſten Erfolge und wir bemerkten 
nur einmal, daß ſie falſch einſetzte. Die undankbare Rolle der „Liſa“ hatte 
Dem. Hoͤlzl übernommen und führte dieſelbe gut durch. — Die Lebrun'ſche 
Poſſe Sr viel Heiterkeit, weil Herr Bur meiſter als „Notar Vortheil“ 
und Hr. Stotz als „Schreiber Pfeffer“, alle Mittel aufboten, das Publikum 
zu beluſtigen, was ihnen denn auch in ungewoͤhnlichem Grade gelang, wenn⸗ 
gleich nicht zu läugnen iſt, daß beide die Farben etwas dick auftrugen, was man 
jedoch in einer Poffe, die nur die Beſtimmung hat, Lachen zu erregen, fo ges 
nau nicht nehmen darf. Die Nebenrollen waren mit Frl. v. Zabeltitz, Mad. 
Karſten und Hr. v. Hoym gut beſetzt. — Dienſtag den 26. d.: „Anna von 


Oeflerreich“. Dieſes etwas geſtreckte Schauſpiel hatte ein fo zahlreiches Publis 
um angelockt, daß ſogar das Orcheſter den Zuſchauern hatte eingeraͤumt werden 
| Niemand kann laͤugnen, daß das Stuͤck alle Gebrechen der Bird: 
pfeifer ſchen Produkte an ſich trägt, daß es aber daneben reich an Effekten iſt 
und die Spannung bis zur Kataſtrophe nicht nur erhält, ſondern ſogar progreſſiv 
ſteigert! Mad. Birchpfeifer kennt die Bühne und dar iſt ein großer Vorzug! 
— Die Auffuͤhrung hatte, beſonders in den Nebenparthien, ihre Maͤngel, wie 
denn auch die Maſchinerie ſich etwas widerſpenſtig und ungeſchickt zeigte. In 
der Hauptrolle der „Anna“ erntete Mad. Pfiſter wohlverdienten Beifall, da 
fie die Rolle mit Einſicht und Gewandtheit gab, ohne auch nur einen Augen: 
blick aus der richtigen, würdigen Haltung berauszutreten. 
fie jedoch den Ref. nicht ganz befriedigen, und dies überall da, wo fie ihrer ha: 
bituell gewordenen Neigung zum Declamiren zu ſehr nachgab. Möchte die wat: 
kere Kuͤnſtlerin doch dieſen Irrweg ganz verlaſſen! — Die Rolle des „Königs“ 


muͤſſen. 
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Stellenweiſe konnte 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 28. Mai als fünfte Verlooſungs⸗ 
Vorſtellung: Norma; große Oper in 2 Akten von 
Romani, Muſik von Bellini. — (Sever: Hr. Hä⸗ 
drich, vom Hoftheater zu Kaſſel, als Gaſt.) 


Der hieſige Kaufmann Kaczkowski, Verbreiter 
des böswilligen Geruͤchtes, daß der Kommandeur 
des Iſten Bataillons (Liſſa) Igten Landwehr-Regi⸗ 
ments die Landwehrmänner aufgefordert habe, gleich 
den Bauern in Galizien gegen die politiſchen Ver— 
ſchwörer der hieſigen Provinz zu verfahren, — alſo 
angeregt habe zu Raub und Mord, — iſt gerichtlich 
belangt. 

Dieſes wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 

Poſen, den 27. Mai 1846. 

Der General⸗Lieutenant und Diviſionskommandeur 
von Steinäcker. 


Bekanntmachung. 

Das Abladen und Kleinmachen von Brennholz, 
fo wie das Aufftellen von Bau-Materialien und Ab⸗ 
laden von Bauſchutt, kann auf dem alten Markte 
während der Wollmarktszeit vom dten bis incl. den 
10ten Juni a. c. nicht geſtattet werden. 

Poſen, den 26. Moi 1846. 2 

Der Polizei⸗Präſident. 
In Vertretung. Hirſch. 


Bekanntmachung. 

Am 28ſten April c. Abends 10 Uhr find im Grenz» 
vezirke zwiſchen dem Dorfe Wyſzanow und der 
Puſtkowie Muſiaka, Schildberger Kreiſes, von 
Grenzbeamten mehrere Individuen mit 24 mageren 
Schweinen betroffen, und nachdem die bis jetzt unbe⸗ 
kannten Treiber auf den Anruf der Beamten entflo⸗ 
hen, die gegenſtändlichen Schweine, als muthmaßlich 
aus Polen eingeſchwärzt, in Beſchlag genommen und 
demnächſt für 71 Rthlr. 22 Sgr. öffentlich verkauft 
worden. 

Die unbekannten Eigenthümer der fraglichen 
Schweine werden hiermit, gemäß $ 60. des Zoll⸗ 
Strafgeſetzes vom 23ſten Januar 1838, zur Be⸗ 
gründung ihrer etwanigen Anſprüche auf den Verſtei⸗ 
gerungs⸗Erlös mit dem Bemerken aufgefordert, daß, 
ſollte ſich Niemand binnen vier Wochen, von dem 
Tage an, wo gegenwärtige Bekanntmachung zum 
legten Male im Königl. Regierungs- Amtsblatte er⸗ 
ſcheint, beim Haupt-Zoll-Amte zu Podzamcze mel⸗ 
den, die Verrechnung des Geldbetrages zur König— 
lichen Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 11. Mai 1846. 

Der Provinzial⸗Steuer⸗Direktor. 
In Vertretung: Brockmeher. 


Bekanntmachung. 

Bei dem hieſigen Land- und Stadtgerichte ſoll 
auf den Antrag der Erben des Bürgers und Leder⸗ 
fabrikanten Carl Jacob Gerhardt den 2ten 
Juni 1846 Vormittags von 9 Uhr ab und Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab und die darauf folgenden 
Tage, kleine Gerberſtraße Ro. 3 und 4., das 
ſämmtliche bewegliche Nachlaßvermögen des Erblai- 
ſers, beſtehend in Gold», Silber ⸗, Zinn⸗, Kupfer⸗, 
Meſſing⸗, Blech- und Eiſen-Geſchirr, Porzelan, 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, allerlei faft 
ganz neue Möbels von Birkenholz, nebſt verſchiede⸗ 
nen anderen Gegenſtänden, öffentlich gegen baare 
Zahlung verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
durch vorgeladen werden. 

Poten, den 14. Mai 1846, 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht, 
II. Abtheilung. ; 


Ediktale Vorladung. 

Der Nachlaß des in Nekla am 6. Februar 1842 
verfiorbenen Commendarius Thomas Daſzkie⸗ 
wicz, bestehend aus einem Aktivo von 140 Rthlr, 
befindet ſich in unſerer Verwaltung Da derſelbe 
keine bekannten Erben, auch kein Teſtament hinter⸗ 
lafien hat, fo werden hiermit die unbekannten Er: 
ben, Erbnehmer oder nächſten Anverwandten des 
Commendarius Daſzkiewiez zum Termine 

den Aten Januar 1847, Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
vor dem Land- und Stadtgerichts-Rath Roeder 
an hieſiger Gerichtsſtelle vorgeladen, um ihre Legiti⸗ 
mation und ihre Anſprüche an die Erbſchaft anzu⸗ 
melden und auszuführen, widrigenfalls fie werden 
präcludirt werden, und die Maſſe ols herrenloſes Gut 
dem Fiskus überwieſen werden wird. 

Schroda den 18. März 1846. 

Königl Land- und Stadtgericht. 


Den geehrten Intereſſenten die ergebene Anzeige, 


daß der Verkauf des Vorwerks Lazek, Schrimmer 


Kreiſes, nach Parzellen, unwiderruflich am Iſten 
Juni in loco Leg ſtattfinden wird durch den Beſtz— 
zer Mann aus Leg. 


Eine Engliſche Drehrolle iſt in der Maſchinen— 
Vauanſtalt kl. Gerberſtraße No. 5. gegen ein Hono⸗ 
rar von 1 Sgr. 3 Pf. pro Stunde täglich zu ver⸗ 
miethen. 1 N. & K. 


Ein ſehr lebhaftes und 
bedeutendes Deſtillationsgeſchäft 
im Großherzogthum Poſen, iſt 
Familienangelegenheiten wegen zu 
verkaufen. Auskunft ertheilt auf 
portofreie Anfragen die Zeitungs- 
Expedition von W. Decker & 
Comp. in Poſen. 


Avertissement. 

Von der Leipziger Oſtermeſſe zurückgekehrt, habe 
ich mein Lager von Modeartikeln mit neueſten Ge- 
genſtänden des Damenputzes bereichert. Ich er⸗ 
laube mir hiermit einem verehrten Publiko mit dem 
ergebenen Vemerken mein Lager zu empfehlen, daß 
ich geſonnen bin, in dieſem Jahre meine Handlung 
zu ſchließen, und deshalb alle Artikel in herabge⸗ 
ſetzten und feſten Preiſen zu verkaufen beſchloſ⸗ 
ſen habe. Das Zutrauen, deſſen ſich mein Lager 
durch die Zeit ſeines Beſtehens fortwährend erfreute, 
iſt mir Bürge, daß ein verehrtes Publikum dieſes mein 
Avertiſſement berückſichtigen werde. g 

V 


Tyc, 
am alten Markt Nr. 68. 


+ 


Wollniederlagen 
ſind während des bevorſtehenden Wollmarkts im 
Hauſe der Frau Kommerzienräthin Sypniewska, 
in dem ehemals Treppmacherſchen Handlungslo—⸗ 
kale, Markt Nr. 54., zu vermiethen. Das Nähere 
zu erfahren beim Kaufmann Träger, Markt Nr. 57. 


Die erſten neuen Matjes⸗He⸗ 
ringe erhielten wir ſo eben. 


Gebrüder An derſch. 


Die zum bevorſtehenden Pfingſtfeſte uns zuge⸗ 
dachten Beſtellungen auf Feſtkuchen bitten wir recht 
zeitig zu beſorgen, um nach Wunſch bedienen zu 
können. Geſchwiſter Falbe. 


wurde von Hrn. Scheerer und die des „Kardinals“ von Hrn. Gehrke ge⸗ 
lungen dargeſtellt, wenngleich letzterer bei kalter äußerer Ruhe mehr verſteckte 
Innerlichkeit hätte an den Tag legen koͤnnen, denn „Richelieu“ ift kein offener, 
ſondern ein lauernder, verſchloſſener Charakter, deſſen Wille immer aus ſeinem 
Innern herausgeleſen werden muß. Frl. v. Zabeltitz, „Blanche“, und Hr. 
v. Hoym, „d'Artagnon“, verdienten Lob, nur muß letzterer feine weiche, ges 
zierte Ausſprache noch mehr ablegen. 


Hr. Fiſcher II., der den „Unbekannten“ 


gab, iſt jedenfalls nicht talentlos, dabei ein huͤbſcher, mit wohlklingendem Organ 
begabter Mann, fo daß wir von ihm noch recht Gutes zu erwarten berechtigt 
ſind, obgleich er aus der genannten Rolle nicht das machte, was in gewandte⸗ 
ren Haͤnden daraus zu machen iſt. Herr Stotz „Bonacieux“, ergoͤtzte das 
Publikum und fand, wie immer Beifall; nur moͤchten wir ihm rathen, die 
Kunſt noch hoͤher zu achten als den Beifall des Publikums, und ſich, mit Aus: 
nahme der Poſſe, immer ftreng innerhalb der Graͤnzen feiner Rolle zu halten. G. 


nebſt den dazu gehörigen Grundſtücken, 
iſt unter ſehr annehmbaren Bedingungen 
ſofort zu verkaufen, oder vom 1ſten Ok⸗ 
tober c. ab zu verpachten. Das Nähere 
iſt zu erfahren bei dem Eigenthümer -» 
Friebel J., 
im Königl. Regierungs⸗Gebäude Par⸗ 
terre links. 
Im Schilling. 
Donnerſtag den 28ſten Mai: Großes Kaval⸗ 
lerie-Konzert, ausgeführt von dem Trompeler⸗ 
Corps des Königl. Hochlöbl. 7ten Hufaren » Regte. 
Anfang 44 Uhr. Entree à Perſon 2 fgr. 6 Pf. 
Kleinmichel, Stabs-Trompeter. 
— . —— 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


Den 25. Mai 1846. en iel — 
Staats-Schuldscheine ....:- i 57 967 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — 871 — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 31 954 — 
Berliner Stadt- Obligationen . , 3194| — 
Westpreussische Pfandbriefe 34 1 995 |. 954 
Grossherz. Posensehe Pfandbr. . 4 103 — 

dito dito dito. 34 933 — 
Ostpreussische dito 33 — 97 
Pommersche dito 33 974 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 | 974 | 97 
Schlesische dito 33 — 974 
dito v. Staat. g. Lt. . 31 — 957 
Friedrichsd’or „u... or... 0%. — 1377 1382 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 124 114 
Visconto . — 34 44 
Actien 
Potsd.- Magde 4 103 102 
dio. Oblig. Lit. 4. 4 971 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Berl. Anh. Eisenbahn — 11174 [1164 
dto, dto. Prior. Oblig.... - 4 994 — 
Düss. Elb. Eisenbahn — — 111 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 96 — 
Rhein. Eisenbahn .. ..... 3 94 
dto. dte. Prior. Oblig.. 4 97 AN 
dto. vom Staat garant. N 3811 — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. an] Son 
do do rior.-Obl. . ... 4 — — 
do. do. R — — — 
rl.-Stet. E. Lt. A und . — — 118 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 116 115 
Bresl.-Sehweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — 5 
dito, dito. Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahnn 5 11404 | — 
Niedersch. Mk, v. e. 4 ‚1 97, | 961 
do. Priorität | 4 | 97 965 
Wilh. (C.-0.-B.) ....... 4 90, | 89; 


den 25. Mai 1846. 


Der Sarpel bert) Jg fg ar eh 4 
Weizen d. Schſt. zu 16 Mg. 2] 7,6: 2, 12 6 
Roggen dito 1| 20 — 25 — 
Gerſte —— Tr —.— 5.— 
Hafer — 28 10 
Buchweizen. 1 76 
n ; 1| 25/— 
Kartoffel- U U — 131 4 — 


Heu, der Ctr. zu 110 PD. —25— — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 9 20 — 10 
Butter das Faß zu 8 Pfd. II 15— 


